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GPS kennt jeder. Aber 
kennen Sie auch PPS? – 
Vielleicht werden Sie’s ja 
einmal brauchen können?!

Die monotone Stimme aus dem Navi-
gationsgerät leitet den Geschäftsmann 
an die Adresse seines nächsten Bespre-
chungstermins. Durch die Verbindung 
zu mindestens vier Satelliten wird je-
derzeit die exakte Position des Fahr-
zeugs bestimmt. Nach der Eingabe des 
Ziels berechnet das GPS-Gerät den be-
sten Weg, der Fahrer kann sich auf den 
Verkehr konzentrieren, seinen eige-
nen Gedanken nachhängen oder mit 
dem Handy telefonieren, was natürlich 
zu Recht verboten ist, wie Aufmerk-
samkeitstests an Fahrsimulatoren be-
weisen.

Viele Freizeitsportler nutzen die GPS-
Technik. Auf Bergwanderungen lässt 
sich auch im tiefsten Nebel der aktu-
elle Standort auf Meter genau bestim-
men und notfalls der sicherste Weg in 
die nächste Schutzhütte fi nden. 

Die Tuareg brauchen auf ihren Wegen 
in den unendlichen Wüstengebieten 
um das Hoggar-Massiv kein GPS. Auch 
wenn die blauen Ritter der Wüste ihr 
Ziel immer häufi ger mit dem Toyota 
Landcruiser anstelle des Kamels an-
steuern, verlassen sie sich noch immer 
auf ihr traditionelles Orientierungssy-
stem und fi nden ihre Pisten dank ihrer 
Ortskenntnis und dem Einsatz all ihrer 
Sinne auch im schwierigsten Gelände. 
Und wenn ein Sandsturm das Fortkom-
men lebensgefährlich macht, ziehen 
sie sich an geschützte Plätze zurück. 
Auf  der «verinnerlichten Landkarte» 
des Wüstenvolkes sind auch die un-
wegsamsten Wasserstellen eingezeich-
net.  

Es gibt also verschiedene Möglich-
keiten, um seinen Weg zu fi nden. Am 
Anfang jeder auf ein Ziel ausgerichte-

ten Bewegung steht aber immer die 
Bestimmung der augenblicklichen Po-
sition. Diese Erkenntnis gilt auch im 
übertragenen Sinne für die Orientie-
rung im Beruf und im Privatleben. An-
stelle der Satellitensignale stehen hier 
die eigenen Sinne, welche unablässig 
Informationen sammeln. Wenn der 
Träger des Gehirns sich darum küm-
mert, werden diese verarbeitet und als 
Lebens- und Berufserfahrungen abge-
speichert, um fortan dem Individuum 
nutzbar zu sein. 

Intelligenz sei die Fähigkeit, anhand 
der aktuellen Ausgangslage die rich-
tigen Entscheidungen zu treffen, sagt 
eine der unzähligen Defi nitionen. An-
gesichts der Tatsache, dass Verände-
rung die einzige Konstante im Leben 
darstellt, ist die laufende Bestimmung 
der eigenen Position eine unverzicht-
bare Grundlage für erfolgreiches Han-
deln. 

Wie andere Arbeitnehmer auch sehen 
sich Lehrpersonen einer Fülle von Ver-
änderungen gegenüber. Da stellt sich 
die Frage nach dem Vertrauen in die 
Führung. Dieses Vertrauen bildet sich 
durch Erfahrungen – es kann sich aus- 
oder zurückbilden. Ein eindrückliches 
Beispiel dafür ist die Umsetzung des 
Berufsauftrages. Mängel auf verschie-
denen Führungsebenen behindern sei-
ne Akzeptanz. Nachlässigkeit bei der 
Einführung und beim Controlling und 
Formen eigenmächtiger Missachtung 
der gesetzlichen Grundlagen haben in 
der Wahrnehmung der Lehrpersonen 
eine Verschlechterung ihrer Arbeitsbe-
dingungen bewirkt und vielerorts ver-
ständlichen Unmut ausgelöst. Solche 
Erfahrungen wirken der Vertrauensbil-
dung entgegen! Da sind die Verant-
wortlichen der Bildungsdirektion ganz 
erheblich gefordert, wenn sie dem Be-
rufsauftrag als Führungsinstrument 
eine gute Zukunft sichern wollen. Viel-
leicht schafft der neue Leiter des BKSD-
Personaldienstes den Turnaround?

Angesichts der Erfahrungen mit den 
Reformen der vergangenen Jahre lässt 
ein Blick auf die Planung der zukünf-
tigen Grossprojekte ein mulmiges Ge-
fühl aufkommen:

Eine überstürzte Einführung der Früh-
fremdsprachen auf der Basis von un-
ausgereiften Konzepten wirkt genau 
so wenig vertrauensbildend, wie der 
sich anbahnende Integrations-Wild-
wuchs.

Unternehmensberater empfehlen Füh-
rungskräften, vor allem vor und wäh-
rend Reformprozessen der Vertrauens-
bildung im Betrieb grösste Aufmerk-
samkeit zu schenken. Gerade im 
Hinblick auf grosse Reformen müsste 
viel Vertrauen aufgebaut werden. Das 
Projekt Bildungsraum Nordwestschweiz 
wird zu einer riesigen Herausforde-
rung werden, denn im Zuge der Re-
formfl ut wird durch die Strukturände-
rung auf den Stufen Primar und Sek. I 
zusätzlich noch die Anstellungssicher-
heit tangiert. Der Jahrhundert-Umbau 
der Schulen kann nur zum Erfolg wer-
den, wenn die Lehrpersonen mitzie-
hen. 

Um einen Verkehrsstau zu umfahren, 
lassen sich GPS-Besitzer, wo immer 
möglich, auf einer alternativen Route 
zum Ziel führen oder sie suchen auf 
dem Display nach einem netten Restau-
rant abseits des Verkehrschaos. Diese 
Strategie entspräche dann etwa dem 
Rückzug des Tuareg ans windgeschützte 
Wasserloch.

Wenn Arbeitnehmende das Vertrauen 
in die Betriebsführung verlieren, schal-
ten sie PPS, das persönliche Positio-
nierungs-System ein, um einen der 
Situation angemessenen Ausweg zu 
fi nden. Dieser entspricht dann aller-
dings nicht zwangsläufi g der von der 
Unternehmensführung vorgesehenen 
Route.
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PPS ist in jedem Gehirn vorinstalliert. 
Die Nutzung ist an jedem Arbeitsplatz, 
auch unabhängig von Internetan-
schluss, möglich und erst noch gebüh-
renfrei.  

Zu Chancen, Risiken und Nebenwir-
kungen lesen organisierte Lehrper-
sonen das lvb.inform, um dann als In-
form.ierte ihren Berufsstand solida-
risch zu unterstützen.

Wie antwortete doch der erfolg-
reichste und bekannteste deutsche 
Cartoonist Uli Stein auf die Frage, ob 
er ein optimistischer Mensch sei: «Da-
für bin ich zu gut informiert».

Der Mann hat Humor – und nutzt sein 
PPS.


